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SPohnbebürfniffe unb Pauformen, SPettbewerbe, wenn
möglich In Perbtnbung mit bem fdjwefjetifdjen SPetfbunb.
Pefanntmachung unb Propagierung ber burdfj ben 2ßeit=

bewetb gewonnenen Entwürfe. Stach @ewtnnung ber

architeftonifchen, fonftruftioen unb wirtfdjaftlidjen @runb«

lagen für moberne SPohnbauten in Çolj wit befonberer
SBerüdfjldjtigung beS ®lebelung8baueS, eoentuefl ©inlet'
lung einer Rofleftioreflame burch bte Paugefdfjäfte unb
©holetfabrifen.

Prüfung ber PerfletbungS« unb Sfollerftoffe (Vols
faferplatten ufw.) für ben Çoljffelettbau, in Pesug auf
SPärme* unb ®chaßifolietung. PesügHdfj ber 2ßanboet>
fleibungen, Pobenbeläge, ®edten, genfter, 3R5be£ ufw.
jinb bie Anregungen ber intereffterten Petbänbe sum
Arbeitsprogramm entgegenjunebmen.

2. Sanb unb alpwirtfdhaftlidhe Pauten:
3. Qnbuftrie» unb §allenbau mit befonberer

Perficfftchtigung oon geft= unb AuSfteßungShaflen. ®oen«
tueß Verausgabe einet ifluftrlerten Prof<|fite.

4. Ingenieurbauten: (Prüdfenbau, Seergerüfte,
militärifche Petwenbung).

5. Prüfung ber ®df)affung unb gtnansterung etner

ftänbigen PeratungSftelle für ben Voljbau unb
bie Unterfucbung non gehlfonftruftionen.

6. ©eeigneteS Porgeben oon gafl su gall sur gör*
berung ber Perwenbung oon $0(3 an Stelle
anberer Pauftoffe, foweit ber SlachweiS ber @ig>

nung beS VolseS erbracht werben ïann.

V. Völjf«bub.
®tublen, Petfud&e unb SPettbewerbe über:
1. ®d)u§ beS Völj\eä gegen ftnfeftenbefafl. ©oentueß

Verausgabe eines PlerfblatteS über Perblnberung fol»
c|er ®<f)äben.

2. ®dhufc beS VotjeS gegen pilje (gäulnls, ©rftidfen).
Unter biefer 3'ff« fei etne ©pejialaufgabe genannt:
Pei ben fdjjwetjerifd&en PunbeSbabnen flnb neue praf«
tifdbe unb wenn notwenbig wiffenfdjjafttidbe Perfucbe
über bie Volsfd&wefle, tnSbefonbere bie Puchenfdfjwefle
anjuregen. (@lnfluß ber gäßseit, ber SPuthSlage, ber
Voljftruftur ufw.) Überwachung biefer Petfudhe burch
eine gemeinfame Äommiffion.

3. @d&ufc beS VljeS gegen geuer (Anftridjj, &rän«
fung, feuerfefte Petpufce ufw.). Pornabme oon Pranb*
proben mit Vols unb anbeten Pauftoffen.

VI. DualitätSanfprfidhe an bas Vols-
®tefe grage ift in Perbtnbung mit bem Punb f<f)met«

serifdjer Ardfjiteften, bem fdbweijerifdben Ingenieur» unb
Ard&iteltenoeteln unter anberem p prüfen swedfS Pe
buftion ber Anforberungen (3. P. btnftd&tlldb Aftrelnhelt),
wo jidb foldEje als öffentlich übertrieben hwauSftefien.
©ntfprecbenbe gfihlungnahme mit ben Paubireftionen
beS PunbeS, ber PunbeSbabnen, ber ftantone unb gtö>
ßeren ®täbte.

VII. SEBiffenfdbaftlidbe Volsforfdhung.
1. ®tubten über Volsowbtnbungen tn Perblnbung

mit ber etbgenöffifdjjen SDtaterialprüfungSanftalt.
2. (Stnberufung etner Ronferenj ber fd^weij Vols*

bau Ingenieure jwecfs AuSfpradjje übet weitere gor-
fdfjungen.

3. Verausgabe einer oerïletnetten, leicht jugängtidhen
®cbrift über bie Pefultate ber Unterfudbungen ©äurnann
—Änudbel über ben ©influß ber gäßjeit beS VoljeS.

VIII. ®tubium neuer AnwenbungSgebiete beS
VolseS.

IX. Volsabfalloerwertung.
®tubien, Perfudbe, SPettbewerbe nadb jeweiligem ®pe=

3ialprogramm.

X. publisifti! unb Propaganba.
1. Aßgemein gehaltenes RreiSfdhreiben ober lieh

ißuftrterte unb gut bolumentierte ®enlfdbrift an bi

Paubireftionen beS PunbeS, ber PunbeSbabnen, bt

Rantone unb größeren ®täbte, betreffenb oermehrte Pet

wenbung oon Vols ulS nationalem Pauftoff bei Vodj
bauten.

2. ©ewtnnung eines ftänbigen Plitarbeiterlreifei
namenttidb auch aus Ardbiteftenfreifen 3Ut Orientievun
ber £)ffentlidblett übet bie gragen beS V^baueS utt

ber Volstedfjnif. Penü|ung ber ®age8= unb gachprefii
3. Organifation einer loßettioen Peteiligung an jt

fünftigen Paumeffen tn Pafel mit Peranftaltung 01

Porträgen über Vots&ou (eoentuefl in Perbtnbung tni

Porträgen über anbete Pauftoffe).
4. Organifation anberer AuSfteflungen, um ben Pat

unb SPerfftoff Vols einheitlich unb witffam 3ur ©eltut
3U bringen. (3. P. fdhwetserifche SanbeSauSfteflung).

5. Anlage etner gadbbibltothef über Volstechnlf utt

Volsoerwenbung, fowte einet Sichtbilberfammlung fi
PortragS3wedte. Soentueß ©rfteßung eines Sehtftlw
aus bem @ebiete ber V<>I}tedbnif unb beS Voraus.
XI. Aufnahme ber Pesiehungen mit bem Au!

taube.

9lettaeitftd)e

9îobext ©reuter, 93ern.

Unter aßen biefen übelftänben leibet ber Sehrlltt
benn oon einer methobifdhen AuSbilbung fann bei bt

erwähnten SRißfiänben nic|t bie Siebe fein. Pom Arbeitt
ober Porarbeiter fann ntcht oerlangt werben, baß er w

ber gleichen Sorgfalt unb @ebulb ben Sehrling anleil
wie eS ber Pleifter täte. ®te ®pe8iallflerung beS St

trtebs madht aus bem Sehrling fdhon im etften Sehrjat
etnen Spesialiften unb oerunmöglidjjt bte gletdhmäfi?
AuSbilbung im ©efamtberuf. Unb baS überftürjte Seutf
bringt eS mit ßdh, baß bei wichtigen eiligen Arbeiten bt

Sehrling gar nicht mübefchäftigt wirb. ®et Porteil bieft

SlacßteilS — fo paraboj bas Hingt — Hegt aßenfal
barin, baß ber Sehrling ein beutlicheS Pitb oon bt

wenig erfreulichen Seiten feines PetufeS erhält unb oc

^ßußonen bewahrt bleibt.
Peoor ber ergänsenbe Unterricht burdfj bie Peruf

fdhule näher gefäjjilbert wirb, fei ein ®onberfafl angt

führt. Qn jüngfter hot man fogenannte Anlernfut!
eingeführt. Jünglinge, bie bte SignungSprüfung beftai
ben haben, werben oorerft nicht einem prioaten SReifit

Sur AuSbilbung anoertraut, fonbern tn einem Rurs, bt

00m 8uftänbigen PerufSoerbanb unb ber ®ewetbefc§u
oeranfialtet unb geleitet wirb, für ihren Peruf angelet»
®tefer AnlernfurS wirb swifchen ben Abfchiuß ber oi

gemetnen Schulzeit unb ben Pegtnn ber Sehrsett Seit

SRetfter eingefchoben ; er trägt alfo ben ©harafter eint

fogenannten Porlehre, gür biefen AnlernfurS wirb et

betaißterter QnftruftionSplan aufgefteüt. Qdh jittere a«

bem QnftruftionSplan für SRaurerlehtlinge ; Peherrfchu«
ber glementaroperationen, 2Becfung beS Perßäubnifii
unb beS QntereffeS, Anleitung 3U richtigem unb raf#
Arbeiten, Srstehung 3U guten ArbeitSgewöhnungen. ®

Prtn8ip gilt: nur etne ®a«he auf einmal, feine faltö
Pewegung auffommen laffen, Rontlnuität, Anfchanlitf
feit. ®tefe ®runbfä|e würben befolgt beim AnlernfurS fi

SRaurerlehrlinge, bie bte ©ewerbefdfjule ber ®tabt Pet

im SB tnter 1929 unter SRitarbeit etneS Setters beS #
chotec|nifd(jen gnftituteS 8ufommen mit bem P<"
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Wohnbedürfntsse und Bauformen, Wettbewerbe, wenn
möglich in Verbindung mit dem schweizerischen Werkbund.
Bekanntmachung und Propagierung der durch den Wett-
bewerb gewonnenen Entwürfe. Nach Gewinnung der

architektonischen, konstruktiven und wirtschaftlichen Grund-
lagen für moderne Wohnbauten in Holz mit besonderer
Berücksichtigung des Siedelungsbaues, eventuell Etnlei-
tung einer Kollektivreklame durch die Baugefchäfte und
Chaletfabriken.

Prüfung der Verkleidungs- und Isolierstoffe (Holz
faserplatten usw.) für den Holzskelettbau, in Bezug auf
Wärme- und Schallisolierung. Bezüglich der Wandver-
kletdungen, Bodenbeläge, Decken, Fenster, Möbel usw.
sind die Anregungen der interessierten Verbände zum
Arbeitsprogramm entgegenzunehmen.

2. Land- und alpwirtschaftliche Bauten:
3. Industrie- und Hallenbau mit besonderer

Berücksichtigung von Fest- und Ausstellungshallen. Even-
tuell Herausgabe einer illustrierten Broschüre.

4. Ingenieurbauten: (Brückenbau, Leergerüste,
militärische Verwendung).

5. Prüfung der Schaffung und Finanzierung einer

ständigen Beratungsstelle für den Holzbau und
die Untersuchung von Fehlkonstruktionen.

6. Geeignetes Vorgehen von Fall zu Fall zur För -

derung der Verwendung von Holz an Stelle
anderer Baustoffe, soweit der Nachweis der Eig-
nung des Holzes erbracht werden kann.

V. Holzschutz.
Studien, Versuche und Wettbewerbe über:
1. Schutz des Holzes gegen Jnsektenbefall. Eventuell

Herausgabe eines Merkblattes über Verhinderung sol-
cher Schäden.

2. Schutz des Holzes gegen Pilze (Fäulnis, Ersticken).
Unter dieser Ziffer sei eine Tpezialaufgabe genannt:
Bet den schweizerischen Bundesbahnen find neue prak-
tische und wenn notwendig wissenschaftliche Versuche
über die Holzschwelle, insbesondere die Buchenschwelle
anzuregen. (Einfluß der Fällzeit, der Wuchslage, der
Holzstruktur usw.) Überwachung dieser Versuche durch
eine gemeinsame Kommission.

3. Schutz des Holzes gegen Feuer (Anstrich, Trän-
kung, feuerfeste Verputze usw.). Vornahme von Brand-
proben mit Holz und anderen Baustoffen.

VI. Qualitätsansprüche an das Holz.
Diese Frage ist in Verbindung mit dem Bund schwei-

zerischer Architekten, dem schweizerischen Ingenieur- und
Architektenverein unter anderem zu prüfen zwecks Re
duktion der Anforderungen (z. B. hinsichtlich Astreinheit),
wo sich solche als offensichtlich übertrieben herausstellen.
Entsprechende Fühlungnahme mit den Baudirektionen
des Bundes, der Bundesbahnen, der Kantone und grö-
ßeren Städte.

VII. Wissenschaftliche Holzforschuug.
1. Studien über Holzverbindungen in Verbindung

mit der eidgenössischen Materialprüfungsanstalt.
2. Einberufung einer Konferenz der schweiz Holz-

bau Ingenieure zwecks Aussprache über wettere For-
schungen.

3. Herausgabe einer verkleinerten, leicht zugänglichen
Schrift über die Resultate der Untersuchungen Gäumann
—Knuchel über den Einfluß der Fällzeit des Holzes.

VIII. Studium neuer Anwendungsgebiete des
Holzes.

IX. Holzabfalloerwertuug.
Studien, Versuche. Wettbewerbe nach jeweiligem Epe-

zialprogramm.

X. Publizistik und Propaganda.
1. Allgemein gehaltenes Kreisschreiben oder klch

illustrierte und gut dokumentierte Denkschrift an à

Baudireklionen des Bundes, der Bundesbahnen, di

Kantone und größeren Städte, betreffend vermehrte V«
Wendung von Holz als nationalem Baustoff bei Hot
bauten.

2. Gewinnung eines ständigen Mitarbeiterkreise!
namentlich auch aus Architektenkretsen zur Orientier»«
der Öffentlichkeit über die Fragen des Holzbaues «
der Holztechnik. Benützung der Tages- und Fachpreß

3. Organisation einer kollektiven Beteiligung an zi

künftigen Baumeffen in Basel mit Veranstaltung v«

Vorträgen über Holzbau (eventuell in Verbindung m

Vorträgen über andere Baustoffe).
4. Organisation anderer Ausstellungen, um den B«

und Werkstoff Holz einheitlich und wirksam zur Geltm
zu bringen, (z. B. schweizerische Landesausstellung).

5. Anlage einer Fachbibliothek über Holztechnik m

Holzverwendung, sowie einer Lichtbildersammlung fi
Vortragszwecke. Eventuell Erstellung eines Lehrfilm
aus dem Gebiete der Holztechnik und des Holzbaus.

XI. Aufnahme der Beziehungen mit dem Au!
lande.

Neuzeitliche
gewerbliche Bildungsfragen.

Robert Greuter, Bern.
(Schluß.)

Unter allen diesen übelständen leidet der Lehrlini
denn von einer methodischen Ausbildung kann bei di

erwähnten MißfiSnden nicht die Red« sein. Vom Arbeit
oder Vorarbeiter kann nicht verlangt werden, daß er »

der gleichen Sorgfalt und Geduld den Lehrling anleli
wie es der Meister täte. Die Spezialisierung des A
trtebs macht aus dem Lehrling schon im ersten Lehrja!
einen Spezialtsten und verunmöglicht die gleichmäßig
Ausbildung im Gesamtberuf. Und das überstürzte Tevis

bringt es mit sich, daß bei wichtigen eiligen Arbeite» dî

Lehrling gar nicht mitbeschäftigt wird. Der Vorteil dieß

Nachteils — so paradox das klingt — liegt allenfal
darin, daß der Lehrling ein deutliches Bild von di

wenig erfreulichen Seiten seines Berufes erhält und «
Illusionen bewahrt bleibt.

Bevor der ergänzende Unterricht durch die Beruß
schule näher geschildert wird, sei ein Gonderfall aH
führt. In jüngster Zeit hat man sogenannte Anlernkui
eingeführt. Jünglinge, die die Eignungsprüfung best«
den haben, werden vorerst nicht einem privaten MM
zur Ausbildung anvertraut, sondern in einem Kurs, dk

vom zuständigen Berufsverband und der Gewerbeschul
veranstaltet und geleitet wird, für ihren Beruf angeler«
Dieser Anlernkurs wird zwischen den Abschluß der all

gemeinen Schulzeit und den Beginn der Lehrzeit bei»

Meister eingeschoben; er trägt also den Charakter M
sogenannten Vorlehre. Für diesen Anlernkurs wird -d

detaillierter Jnstruktionsplan aufgestellt. Ich zitiere o«

dem Jnstruktionsplan für Maurerlehrlinge; Beherrsche
der Elementaroperationen, Weckung des Verständniß
und des Interesses, Anleitung zu richtigem und rasch«

Arbeiten, Erziehung zu guten Arbeitsgewöhnungen. N

Prinzip gilt : nur eine Sache auf einmal, keine fals-l

Bewegung auskommen lassen, Kontinuität. AnschauA
kett. Diese Grundsätze wurden befolgt beim Anlernkurs s

Maurerlehrlinge, die die Gewerbeschule der Stadt Btt
im Winter 1929 unter Mitarbeit eines Leiters des W
chotechnischen Institutes Zürich zusammen mit dem
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meifteroerbanb Bern erfolgreich burchgeführt hatte. Kon«

troHfibungSarbeiten haben ergeben, baß Sehrltnge am
Schluß beS 6möchigen AnlernturfeS etne benimmt oor«

gefdhriebene Arbeit raffet unb ejafter ausführten als
Sehrltnge, bie am @nbe ihrer 3»jährigen Sehrzeit ftanben.
Sicherlich ein fdhöner BeroetS für bte 3wedtmäßigtelt beS

AnlernturfeS unb für ben Vorteil, ben er bem Sehrling
fomohl «nie bem Seljrmelfter bringt. ®er @tfolg eines

AnlernturfeS hängt nom oerftänbniSoollen unb gutwilligen
3ufammenarbeiten beS SBiffenfdhafterS, beS IJJraltiletS
unb beS Schulmannes ab. ißrajiS unb Schule fteHen

auf ®runb ihrer ©rfahrungen unb Kenntntffe bte gor«
berungen, ber SBiffenfdjafter gibt bie ÜJiethobe an, mit
ber fie erfüüt werben, ®aß nur qualifizierte Seute zum
ArnlewturS gugelaffen werben, wirb burch bie oorgän«
gige pfpdjjotechntfche (Eignungsprüfung gewährleiftet, benn
fie hat bte AuSlefe beforgt.

2BaS bie Schule als befdfjeibene Anfänge oerfucht,
baS ift bei ber ©roßlnbuftrie feit fahren fefte Siegel.

3eber etnjelne Sehrling, ben fie etnfteüt, wirb pfpcho«
technifch geprüft unb fpftematifdh angelernt, häufig fdfjon
im |>lnbllct auf bie rationalifierte Betriebsführung. @ta
fo uorbereiteter Sehrling wirb fi«h fpäter relbungSlofer
bem 93etrteb einfügen laffen als ein nidjjt angelernter,
unb er wirb balb erfahren, baß feine Setzungen erhöht
unb feine Berbicnftmöglichtelten günftiger finb.

®iefe Anlernturfe auf möglidjft oiele Berufe auSge«
behnt, wären jicherlich bie ibeale (Einführung beS jungen
SJlanneS tn feinen juïûnftigen Beruf. 916er bte Koften,
bte fie oerutfadhen, finb hoch unb fie bürfen ber ®e»
meinbe — bie in erfter State bie Schule finanziert —
unb bem Kanton unb bem 93unb, bte bei ber glnan«
Zterung mithelfen, nicht zugemutet werben. 3h« ®urdj'
führung wirb nur möglidh, wenn auch bie BetufSoer«
bänbe zu namhaften Betträgen an bie entftehenben Soften
fich enifdhlteßen. Ohne Opfer, ohne große unb bauernbe
Opfer, wirb btefeS 3iel nicht erreidht.

IReuzeitliihe ©eroetbefdfjulen finb nun bazu überge»
gegangen, ihre Sehrpläne burch practica zu erweitern
unb burdfj Surfe über SDtaterialgewtnnung unb üfiaterial
tenntnis zu ergänzen. Auch btefe practica foHen immer ben
Stnn einer (Ergänzung ber SWeifterlehre haben. ®a aber
bie Sttdfen, bie ber einzelne Sehrling empfinbet, oerfchte«
ben fetn werben, fo ergibt ftdfj barauS, ba| auch bte
(Ergänzungen eigentlich oerfdjjlebene fein müßten. SBeil eS
aber bem KurSletter nidht möglich ift, auf alle btefe
SBünfdhe einzugehen, fo wirb auch für baS tßratiifum ein
methobifdher Sehrgang unumgänglich fein. ®tefer Sehr-
gang wirb immer nur bann nu|btingenb bleiben, wenn
er aufgehellt wirb in 3ufammenarbeit zwifc|en Berufs»
leuten unb BetufSlehrern. ®artn liegt baS 2Befenttiche
unb ftennzetchnenbe ber beruflichen Schule: 3h* Sehr»
Inhalt muß beftimmt werben nom ^ßraftifer unb non
Sehrern, bie bte gorberungen ber ißrajis aus eigener
Anfdjjauung unb ®rfahrung tennen. 3n btefer Anpaffung
an bte ißrajtS liegt baS Sebenbige unb ©egenmärtige ber
93erufSf<hulen, bie ^BrajiS ftrahlt zurück auf bte Schule
unb belebt unb befeelt fie.

Unb boch ift bamit nur etne Seite beS ißraftifumS
gefennzeichnet. ®te fprunghafte (Entwidmung ber ïechnif
unb ber hanbmerflithen unb gewerblichen SrbeitSme«
thoben bebtngen zahlreiche neuzeitlich« äMafdjinen unb
Apparate, unb eS ift bem prioaten SJietfter fehr oft nicht
möglich, fie alle fennenzulernen ober gar anzufdjaffen,
fei eS ber Soften wegen, ober weil ein fpezialtfierter
betrieb btefer Steuerungen nicht bebarf. Unb ba hat wie-
berurn bie BerufSfchule in ben 9tiß zu treten. 3h*« Staf«
gäbe wirb eS, ben Schülern btefe neuen ArbeitSoorgänge
unb bie ÜRafchtnen, beten man fich bebient, zu zeigen,
unb gunltion unb SBirtungSgrsb p etflären. ®§ »er»

fchiebt ftch alfo ber ©baratter beS IßrattitumS ; im erften
gatt — fagen wir im allgemeinen $rafti£um — werben
eigentliche ArbeitSftüdte hergefteüt. ®er junge Budfjblnber
btnbet etn Buch, ber Sithograph zeichnet unb brudt fetne
Sithographte, ber ißolfterer poljtert fetnen gaateuil, unb
ber 3intmermann btnbet feinen ®adhftuhl ab. 3« zweiten
gaü nimmt baS ißraftitum ben ©haralter non ®emon<
ftrationSturfen an : Bau unb gunttion oon neuzeitlichen
SWafd&inen unb Apparaten werben bemonftriert, bie ber
Sehrling beim SJletfter nidht tennenlernen tann. ®tefeS
tßrattitmn bebeutet wörtlich etne (Erweiterung unb ®r«
gänzung ber prioaten Sehte. ®em Sehrling wirb ba>

burch ermöglicht, fpäter, nach Beenbigung fetner Sehrzeit,
in (Betrieben p arbeiten, bie größer unb beffer etnge«
richtet finb, als bie SBerEftatt feines SehrmeifterS, unb
baburch wirb ihm wirtfcjjaftHch ein günftigereS gort«
tommen gewährletftet ober etn weiteres Stubium an einer
tedhnifdhen SWittelfchuIe zugänglich gemadfjt. ®te SBert«

ftätten für practica unb ®emonftrationen habenjnochfetae
weitere 3wedtbefiimmung ; fie bleuen ben ©efeüen, Ar«
bettern unb jungen SDtetftew für ihre Sßetterbilbung.
3<h würbe übertreiben unb ntemanb würbe eS glauben,
wenn ich fagte, baß afle ©ewerbefdfjüler fleißige, Intel«
Itgente unb ftrebfame Burfchen feien. ®lefe ©ewerbe«
fcfüler finb, wie übrigens auch öte Schüler anbetet
Schulen, etn redht gemifchteS ißubltfum. ®räge finb mit
fleißigen, intelligente mit unbegabten zufammen, unb eS

tommt etn Nachteil hinzu, ben anbere Schuten teilwetfe
nicht tennen: bie ©ewetbefdfjule tann tetne LuSlefe treffen.
3eber Sehrling mit ftaatltc|em Sehroertrag ift ohne wei»
tereS !ßfli<htf<hület ber ©ewerbefchule, unb fo jlnb eS

beun gerabe bte ©efeHenturfe, bte freiwillig »on älteren
Berufsleuten befudfjt werben, bte gute Sehrerfolge garau»
tieren. §ter herrfcht tetn gefe^lichet 3wang, fonbernfelbft«
gewollte gretwiliigtelt. ®et ©efeUe tommt aus freien
Städten in ben IturS, mit ber beftimmten Sibflcht, Südten,
bie er in feinem ftönnen unb SBtffen tennt, auszufüllen.
@r wirb biefe Äurfe mit um fo größerem ©ewlnn be<

fudhen, als er ja fetn SOtetter fchon beherrfcht unb eS nur
noch burch Spezialfenntniffe ober »®e«hnifen erweitern
will. 3« biefem 3ufammenhang muß auf beutfehe Be«
rufsfdhuten h'ngewiefen werben, bie ber ©efellenauSbil«
bung bte größte Stufmer tfamfeit fdhenten unb beren ©in«
ridhtung für prafttfdhe Äurfe oft ganz oon beu Berufs«
Innungen gefdhentSwetfe eingerichtet werben.

Sootel über practica. SJian erfleht hieraus, baß bte

©ewerbefchulen beftrebt bleiben, ben jungen Berufstätigen
baS Stüßzeng mitzugeben, baß fie im äßtrifdjaftsleben
gebrauten, unb baß fle ben Angelernten ©etegenheit
bieten, jldh welter z« bilben unb ihr SBiffen unb Können
ZU »ertiefen unb zu »erooHftänbigen. Aber etne Berufs«
fdjjule ober ©ewetbefdhule würbe ihren Flamen zu Unredht
tragen, wenn fle nicht auch ftänbig barauf bebacht wäre,
bie geiftigen unb flttltdhen Kräfte ihrer Schüler zu wedten
unb zu pflegen. Auch tu feiefer ^ in ficht bürfen bte jungen
Staatsbürger nicht unterernährt bleiben. ®iefet Pflege
bleut bie Staats« unb 3Birtf«haftStunbe unb namentlich
auch b«r oerttefte Unterricht tn ber 37tutterfpradhe. Bet
ber Auslegung oon geeigneten Sefeftficfen tann.ber Sehrer
am beften ben ©huratter feiner Schüler beetnfluffen, unb,
was bie ^auptfaetje bleibt, er tann burch fetae eigene
ißerfönlichfett bauetnb unb nachhaltig auf fle wirteu.
Aufbau unb ©lleberung unfereS Staates foü ein junger
Sdfjwetzerbürger tennen, ebenfo bte wirtfchaftlichen ©runb«
lagen unb ©egebenheiten. SBenn heute baS ®ort „Ba=
terlanbStunbe" bur^ ben AuSbrudt „Staats« unb SBtrt«
fchaftstunbe" erfe|t ift, fo wirb ein ernfthafter Sehrer
boch nicht oerfäumen, barauf htazuweifeu, baß unfer
Staat niét bloß ein SBirtfchaftStörper fei, fonbern baß
er auch unfer Baterianb ift. ®r wirb bem Schüler zeigen,
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metsteroerband Bern erfolgreich durchgeführt hatte. Kon-
trollübungsarbeiteu haben ergeben, daß Lehrlinge am
Schluß des K wöchigen Anlernkurses eine bestimmt vor-
geschriebene Arbeit rascher und exakter ausführten als
Lehrlinge, die am Ende ihrer 3-jährigen Lehrzeit standen.
Sicherlich ein schöner Beweis für die Zweckmäßigkeit des

Anlernkurses und für den Vorteil, den er dem Lehrling
sowohl wie dem Lehrmeister bringt. Der Erfolg eines

Anlernkurses hängt vom verständnisvollen und gutwilligen
Zusammenarbeiten des Wissenschafters, des Praktikers
und des Schulmannes ab. Praxis und Schule stellen

auf Grund ihrer Erfahrungen und Kenntnisse die For-
derungen, der Wissenschafter gibt die Methode an, mit
der fie erfüllt werden. Daß nur qualifizierte Leute zum
Arnlernkurs zugelassen werden, wird durch die vorgän-
gige psychotechnische Eignungsprüfung gewährleistet, denn
fie hat die Auslese besorgt.

Was die Schule als bescheidene Anfänge versucht,
das ist bei der Großindustrie seit Jahren feste Regel.
Jeder einzelne Lehrling, den fie einstellt, wird psycho-
technisch geprüft und systematisch angelernt, häufig schon
im Hinblick auf die rationalisierte Betrtebsführung. Ein
so vorbereiteter Lehrling wird sich später reibungsloser
dem Betrieb einfügen lasten als ein nicht angelernter,
und er wird bald erfahren, daß seine Leistungen erhöht
und seine Verdienstmöglichkeiten günstiger find.

Diese Anlernkurfe auf möglichst viele Berufe ausge-
dehnt, wären sicherlich die ideale Einführung des jungen
Mannes in seinen zukünftigen Beruf. Aber die Kosten,
die fie verursachen, find hoch und fie dürfen der Ge-
meinde — die in erster Linie die Schule finanziert —
und dem Kanton und dem Bund, die bei der Finan-
zierung mithelfen, nicht zugemutet werden. Ihre Durch-
führung wird nur möglich, wenn auch die Berufsoer-
bände zu namhaften Beiträgen an die entstehenden Kosten
sich entschließen. Ohne Opfer, ohne große und dauernde
Opfer, wird dieses Ziel nicht erreicht.

Neuzettliche Gewerbeschulen find nun dazu überge-
gegangen, ihre Lehrpläne durch Practica zu erweitern
und durch Kurse über Materialgewinnung und Material
kenntnis zu ergänzen. Auch diese Practica sollen immer den
Sinn einer Ergänzung der Meisterlehre haben. Da aber
die Lücken, die der einzelne Lehrling empfindet, verschie-
den sein werden, so ergibt sich daraus, daß auch die
Ergänzungen eigentlich verschiedene sein müßten. Weil es
aber dem Kursleiter nicht möglich ist, auf alle diese
Wünsche einzugehen, so wird auch für das Praktikum ein
methodischer Lehrgang unumgänglich sein. Dieser Lehr-
gang wird immer nur dann nutzbringend bleiben, wenn
er aufgestellt wird in Zusammenarbeit zwischen Berufs«
leuten und Berufslehrern. Darin liegt das Wesentliche
und Kennzeichnende der beruflichen Schule: Ihr Lehr-
inhalt muß bestimmt werden vom Praktiker und von
Lehrern, die die Forderungen der Praxis aus eigener
Anschauung und Erfahrung kennen. In dieser Anpassung
an die Praxis liegt das Lebendige und Gegenwärtige der
Berufsschulen, die Praxis strahlt zurück aus die Schule
und belebt und beseelt fie.

Und doch ist damit nur eine Seite des Praktikums
gekennzeichnet. Die sprunghafte Entwicklung der Technik
und der handwerklichen und gewerblichen Arbeitsme-
choden bedingen zahlreiche neuzeitliche Maschinen und
Apparate, und es ist dem privaten Meister sehr oft nicht
möglich, fie alle kennenzulernen oder gar anzuschaffen,
sei es der Kosten wegen, oder weil ein spezialisiert«!
Betrieb dieser Neuerungen nicht bedarf. Und da hat wie-
derum die Berufsschule in den Riß zu treten. Ihre Aus-
gäbe wird es, den Schülern diese neuen Arbeitsvorgänge
und die Maschinen, deren man sich bedient, zu zeigen,
und Funktion und Wirkungsgrad z« erklären. Es ver°

schiebt sich also der Charakter des Praktikums; im ersten
Fall — sagen wir im allgemeinen Praktikum — werden
eigentliche Arbeitsstücke hergestellt. Der junge Buchbinder
bindet ein Buch, der Lithograph zeichnet und druckt seine

Lithographie, der Polsterer polstert seinen Fauteuil, und
der Zimmermann bindet seinen Dachstuhl ab. Im zweiten
Fall nimmt das Praktikum den Charakter von Demon-
strationskursen an: Bau und Funktion von neuzettlichen
Maschinen und Apparaten werden demonstriert, die der
Lehrling beim Meister nicht kennenlernen kann. Dieses
Praktikum bedeutet wörtlich eine Erweiterung und Er-
gänzung der privaten Lehre. Dem Lehrling wird da-
durch ermöglicht, später, nach Beendigung fewer Lehrzeit,
in Betrieben zu arbeiten, die größer und besser einge-
richtet find, als die Werkstatt seines Lehrmeisters, und
dadurch wird ihm wirtschaftlich ein günstigeres Fort-
kommen gewährleistet oder ein weiteres Studium an einer
technischen Mittelschule zugänglich gemacht. Die Werk-
stätten für Practica und Demonstrationen habenjnoch'eine
weitere Zweckbestimmung; fie dienen den Gesellen, Ar-
beiteru und jungen Meistern für ihre Weiterbildung.
Ich würde übertreiben und niemand würde es glauben,
wenn ich sagte, daß alle Gewerbeschüler fleißige, intel-
ligente und strebsame Burschen seien. Diese Gewerbe-
schüler find, wie übrigens auch die Schüler anderer
Schulen, ein recht gemischtes Publikum. Träge find mit
fleißigen, intelligente mit unbegabten zusammen, und es

kommt ein Nachteil hinzu, den andere Schulen teilweise
nicht kennen: die Gewerbeschule kann keine Auslese treffen.
Jeder Lehrling mit staatlichem Lehroertrag ist ohne wei«
teres Pflichtschüler der Gewerbeschule, und so find es

denn gerade die Gesellenkurse, die freiwillig von älteren
Berufsleuten besucht werden, die gute Lehrerfolge garan-
tieren. Hier herrscht kein gesetzlicher Zwang, sondern selbst-
gewallte Freiwilligkeit. Der Geselle kommt aus freien
Stücken in den Kurs, mit der bestimmten Absicht, Lücken,
die er in seinem Können und Wissen kennt, auszufüllen.
Er wird diese Kurse mit um so größerem Gewinn be>

suchen, als er ja sein Metter schon beherrscht und es nur
noch durch Spezialkenntntsse oder -Techniken erweitern
will. In diesem Zusammenhang muß auf deutsche Be-
rufsschulen hingewiesen werden, die der GesellenauSbil-
dung die größte Aufmerksamkeit schenken und deren Gin-
richtung für praktische Kurse oft ganz von den Berufs-
innungen geschenksweise eingerichtet werden.

Soviel über Practica. Man ersieht hieraus, daß die

Gewerbeschulen bestrebt bleiben, den jungen Berusstätigen
das Rüstzeug mitzugeben, daß fie im Wirtschaftsleben
gebrauchen, und daß fie den Angelernten Gelegenheit
bieten, sich weiter zu bilden und ihr Wissen und Können
zu vertiefen und zu vervollständigen. Aber eine Berufs-
schule oder Gewerbeschule würde ihren Namen zu Unrecht
tragen, wenn fie nicht auch ständig darauf bedacht wäre,
die geistigen und sittlichen Kräfte ihrer Schüler zu wecken
und zu pflegen. Auch in dieser Hinsicht dürfen die jungen
Staatsbürger nicht unterernährt bleiben. Dieser Pflege
dient die Staats- und Wirtschaftskunde und namentlich
auch der vertiefte Unterricht in der Muttersprache. Bei
der Auslegung von geeigneten Lesestücken kann.der Lehrer
am besten den Charakter seiner Schüler beeinflussen, und,
was die Hauptsache bleibt, er kann durch seine eigene
Persönlichkett dauernd und nachhaltig auf sie wirken.
Aufbau und Gliederung unseres Staates soll ein junger
Schweizerbürger kennen, ebenso die wirtschaftlichen Grund-
lagen und Gegebenheiten. Wenn heute das Wort „Va-
terlandskunde" durch den Ausdruck „Staats- und Wirt-
schaftskunde" ersetzt ist, so wird ein ernsthafter Lehrer
doch nicht versäumen, darauf hinzuweisen, daß unser
Staat nicht bloß à Wirtschaftskörper sei, sondern daß
er auch unser Vaterland ist. Er wird dem Schüler zeigen,
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mie biefeë 5Baterlanb entganben unb ergarft ift unb
®anfbarfelt urtb ©hrfurcgt In iljnen roecfen fösr btejenigen,
bte eS un§ als @rbe htaterlaffen unb überantwortet haben.

@rg fo wirb g<h ber Unterricht ju einem harmonifrljen
©anjen runben unb fo wirb auch eine berufliche ©chuie
ihre ganze Aufgabe an unferer Qugenb erfüllen.

©te erfolgveii^e Sctftuei^er 9)tuftermeffe
1931.

Optimismus t^at fchon bie Befchicfung ber äfteffe ge>

Zeigt. ®te gefteigerte ÉuSfteDerjahl non 1110 gegen 1090
im Vorjahre war eine öberrafchung. 2Jtan oerjeichnete
wieber fehr guten 3nlanbSbefudj unb eine 8u
nähme beS SluSlanbbefucheS.

®te Satfache beS überrafdjenb ftarîen BefudjS ift
wohl ber beffe Beweis bafür, bag bie 3Weffe auch 1« 9®'

fdjäftltcher Hingeht beim ©rogteil ber luSgeHer bte @t=

Wartungen übertroffen haben fann, wie baS bie mfinb*
liehe Umfrage ergeben hot. ®aS SJteffegefchäft fann be*

fanntlich weber im ©anjen, noch ta ben einzelnen ©rup*
pen, nicht etnmäl in ben gleichen Irtifeln auf eine Sinle
gebracht werben. Sftannigfaltige ©rünbe unb Umftänbe
beftimmen unb beefnffugen ben ©rfolg.

®ie Baumeffe hot allgemein einen guten ©rfolg zu
oerzeldjnen. ®aS fehr otelfeitige Angebot in Baumate*
rialien unb Baumafchinen neuerer 3lrt war für bie ga<h'
weit ein ftarfer SlnjiehungSpunft. ©S war tntereffant p
erfahren, wieoiel abfolut 9ieueS bte Spezialmeffe oielen
Befudjetu aus ber Baubranche bieten fonnte.

Sir Srifr im Menutiimltn Scolilitlel
(V-K.J ÜRoch oor wenigen fahren hot man in ben

Säubern mit |>oljlnbuftrie angenommen, bag ein Steigen
ber Çoljpreife weiter anbauern werbe ober baff bie

greife geh wenigftenS holten werben, unb bie ©ntwidt'
lung ber ®lnge auf bem internationalen ^oljmarfte
fchien biefe Annahme p begünfiigen. SEBenn alSbann
im 3oh*e 1929 in ben ^Bereinigten Staaten, wo man
bte nationalen unb felbft bte SBeltlieferfiellen für unge*
nügenb htelt, fich plö&ltcij «tne überprobuftion bemerfbar
machte, fo fann bteS nur bem 5BerbrauthSrüdgang juge>
fdjrteben werben, ber fich olS golge ber SßirtfdjaftSfrigS
einfteHte, ober aber auch î«m Seil wenigftenS bem Um
ftanbe, bag anbere SUlaterialien, wie ßement unb ©ifen
namentlich bei ben Bauunternehmern an ©teile beS fpotjeS
getreten finb. Silej ©olttanber gellt auch ta einem be*

merfenSwerten Irtifel in ber „©conomie internationale"
feg, bag in ben ^Bereinigten Staaten in ben fahren
1909—1927 ber $olpetbrau<h um 20 % jurücfgegangen
ig, währenb ber Berbtaud) an Holzerfajjmatertalien, wie
Bacfgetne, Sement, ©ifen unb Stahl, gafetgoffe unb
©ipSplatten, um ungefähr 200% zugenommen hot. 5SBenn

man bte Sage ber Çûljlnbugrte in ©uropa oergehen
will, ig eS notwenbig, biefe ©rfcheinungen p fennen.

@S mug oor allem auch batauf hlngewiefen werben,
bag bie beiben ffanbtnaoifchen Sänber unb bie neuen
Slanbgaaten im SBegen unb Sftorbwegen SiuglanbS in
ben etgen IRachfriegSjahren ihre ©rzeugntffe an gefügtem
Holz ganz beträdhtlich erhöht hatten. ®tefe ©ntwieflung
würbe audh oerurfacht burch bie beinahe ooUgänbige
Unterbinbung ber Holzausfuhr aus Sluglanb nach Schlug
beS SBeltfriegeS. 3Jlit einer 3lu8fuhr non ungefähr
anberthalb SWiHionen StanbarbS (geftmeter) jährlich war
Stuglanb oor bem Ärtege baS erge ^oljejportlanb @u=

ropaS. Sffiohl gammte ein groger Seil btejer Ausfuhr
aus ben heute oon fRuglanb unabhängigen fRanbgaaten,

aber ber IRÜcfgang ber europäifchen ^oljprobuftion, ber
auf bie Unfähigfett ber Sowjets, ihre medjanifchen Säge*
reten auSpnühen, prüdfpführen ig, beläuft geh auf
mlnbegenS 600,000—700,000 ©tanbarbs jährlich unb
gellt ungefähr 20®/o ber gefamten europäifc§en Ausfuhr
bar. ®er SRücfgang ig aber pm Seil fompengert worben
burch eine beträchtliche Sermehrung ber ^oljerjeugung
in Solen unb in ben baltifdjen Staaten unb er hat
augerbem bie ffanbtnaoifchen ©taaten unb gtanlanb
oeranlagt, ihre bereits anfehnlicge tjSrobuftion an gefügtem
Holz noch weiter p entwicfeln. Qfn ben fahren 1927
unb 1928 erreichte man in ber ^oljerjeugung etn §te*

forbjahr unb zwar p greifen, bte gabil fchienen, benn
ber gefamte ©jport oon Schweben unb gtnnlanb belief
geh auf etwa 27s SRiUionen ©tanbarbs, wobei auf jebeS
ber beiben Sänber ungefähr gletchoiel entgel. Sfanbi*
naoten unb gtnnlanb hotten alfo ihren SBorfrtegSejport
um etwa eine SUlillion ©tanbarbs erhöht, b. h- ge lie«

ferten 60% ber gefamten europäifchen ^olpinfuhr.
älS bte Sachen fo ganben, fam plötgteh SRuglanb

mit fetnem gigantifdjen günfjaljrSplan ber Qnbugrialtge*
rung beS SanbeS. 3uerg fonjentrterten bie IRuffen ihre
3lngrengungen auf ben britifdjen SRarft, ber gets als
ber tßreiSregler im Çoljhanbel galt. Qm Saufe ber
beiben Qahre oon 1927—1929 war ber rugifdje ^olj*
export nach ©oglanb oon 340,000 auf 500,000 Staub*
atbS gegtegen unb für 1930 fah man etne Steigerung
bis p 800,000 StanbarbS oor. ®te Steigerung beS

rufgfehen ^oljejporteS war an geh feine ben europäifchen
fpoljmarft oerntchtenbe ©rfcheinung, aber feine Sebeu*

tung würbe ganj wefentltch untergrichen burch i»oei be*

fannte ®tnge: einmal bie wirtfchoftliche ®eprefgon, bte

gdh immer empgnbltcher bemerfbar machte, unb bann
bte jergörenbe rufgftïje §anbelS* unb iPretSpolitif. ©e*
rabe legiere hat wefentîl^ p ber ®eSorganifation beS

englifchen SRarfteS beigetragen unb ihre Ütücfmirfungen
blieben nicht ohne folgen für ben übrigen europäifchen
fjoljmarft. ®ie etgen Sänber, bie unter bem rufgfehen
^olgbumping p leiben hatten, waren bte baltifd&en
Staaten unb ißolen, bann ginnlanb unb Schweben. ®te
SluSfuhr Rolens unb ber baltifdjen Staaten, bte geh

1927 noch auf 950,000 StanbarbS bezifferte, ging prücf
unb belief geh 1929 nur noch auf 520,000 StanbarbS
unb bte fchwebifehe fwIpuSfuhr ging oon 1,200,000 auf
eine SDtillion StanbarbS prücf, biejenige glnnlanbS in
ber gleichen Qett oon 1,280,000 auf 950,000 StanbarbS,
llnb nun geht man oor ber grage, ob ber Siüdtgang
ber Holzausfuhr btefer Sänber, ber geh auf tnSgefamt
900,000 StanbarbS beläuft, grog genug ig, um bie

Sage auf bem europäifchen Halzwarfte z» gabiligeren,
®te Beantwortung btefer grage hängt oon ber gähigfeit
SiuglanbS ab, fetne Holzausfuhr noch weiter zu entwickln,
ferner oon ber ®auer ber gegenwärtigen SBirtfehaftS*
frigs unb ihrer SluSwirfungen auf ben Holzoerbrauch,
Qu Greifen ber Holztabugtie ig man aUgemetn ber Sin*

geht, bag eS für bie Holzelnfuhrlünber noch fegwerer fein
wirb als zur 3«it, bte Holzausfuhr ber holzprobuzierenben
Staaten zu oerbrauchen, unb baS hat man fowohl In

Schweben als auch ta gtnnlanb etngefehen, wo man geh

bemüht, bie Holzprobuftion einzufchränfen. SBenn geh

bie Bebtngungen auf bem Holzwarft bis 1932 nicht

begern, bann ig bamit zu rechnen, bag ber 58erbrauch?'
rüctgang ungefähr einen ®rittel ber luSfuhr ber er-

wähnten Holjlänber im ^ahre 1929 ausmachen wirb.
3n btefem gaüe würbe bte ©efamtmenge ihrer luSfuh«
jährlich faum 1,600,000 StanbarbS übertreffen unb bamit

auf bte 5BorfrtegSlage zurüefgehen. gär gtnnlanb, beffen

Holzexport ungefähr 5% beS gefamten äugenhantelS
beS SanbeS ausmacht, wäre biefe ©ntmidlung ber
fehr bebenflich, währenb Schweben, baS oiel wehr ta'
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wte dieses Vaterland entstanden und erstarkt ist und
Dankbarkett und Ehrfurcht in ihnen wecken für diejenigen,
die es uns als Erbe hinterlassen und überantwortet haben.

Erst so wird sich der Unterricht zu einem harmonischen
Ganzen runden und so wird auch eine berufliche Schule
ihre ganze Aufgabe an unserer Jugend erfüllen.

Die erfolgreiche Schweizer Mustermesse
1931.

Optimismus hat schon die Beschickung der Messe ge-

zeigt. Die gesteigerte Ausstellerzahl von 111V gegen 1V3V
im Vorjahre war eine Überraschung. Man verzeichnete

wieder sehr guten Jnlandsbesuch und eine Zu-
nähme des Auslandbesuches.

Die Tatsache des überraschend starken Besuchs ist
wohl der beste Beweis dafür, daß die Messe auch in ge>

schäftlicher Hinsicht beim Großteil der Aussteller die Er-
Wartungen übertroffen haben kann, wte das die münd'
liche Umfrage ergeben hat. Das Messegeschäft kann bs-

kanntlich weder im Ganzen, noch in den einzelnen Grup-
pen, nicht einmal in den gleichen Artikeln auf eine Linie
gebracht werden. Mannigfaltige Gründe und Umstände
bestimmen und beeinflußen den Erfolg.

Die Baumesse hat allgemein einen guten Erfolg zu
verzeichnen. Das sehr vielseitige Angebot in Baumate-
rialten und Baumaschinen neuester Art war für die Fach
welt ein starker Anziehungspunkt. Es war interessant zu
erfahren, wieviel absolut Neues die Spezialmeffe vielen
Besuchern aus der Baubranche bieten konnte.

Sie Krisis im intmatiomlen Hchhmdci.
(V-k.) Noch vor wenigen Jahren hat man in den

Ländern mit Holzindustrie angenommen, daß ein Steigen
der Holzpreise weiter andauern werde oder daß die

Preise sich wenigstens halten werden, und die Entwick-
lung der Dinge auf dem internationalen Holzmarkte
schien diese Annahme zu begünstigen. Wenn alsdann
im Jahre 1929 in den Vereinigten Staaten, wo man
die nationalen und selbst die Weltlteferstellen für unge-
nügend hielt, sich plötzlich eine Überproduktion bemerkbar
machte, so kann dies nur dem Verbrauchsrückgang zuge-
schrieben werden, der sich als Folge der Wirtschaftskrifis
einstellte, oder aber auch zum Teil wenigstens dem Um
stände, daß andere Materialien, wte Zement und Eisen
namentlich bei den Bauunternehmern an Stelle des Holzes
getreten sind. Alex Solitander stellt auch in einem be-
merkenswerten Artikel in der „Economie Internationale"
fest, daß in den Vereinigten Staaten in den Jahren
1909—1927 der Holzverbrauch um 20 -/« zurückgegangen
ist, während der Verbrauch an Holzersatzmaterialien, wte
Backsteine, Zement, Eisen und Stahl, Faserstoffe und
Gipsplatten, um ungefähr 200»/« zugenommen hat. Wenn
man die Lage der Holzindustrie in Europa verstehen
will, ist es notwendig, diese Erscheinungen zu kennen.

Es muß vor allem auch darauf hingewiesen werden,
daß die beiden skandinavischen Länder und die neuen
Randstaaten im Westen und Nordwesten Rußlands in
den ersten Nachkrtegsjahrsn ihre Erzeugnisse an gesägtem
Holz ganz beträchtlich erhöht hatten. Diese Entwicklung
wurde auch verursacht durch die beinahe vollständige
Unterbindung der Holzausfuhr aus Rußland nach Schluß
des Weltkrieges. Mit einer Ausfuhr von ungefähr
anderthalb Millionen Standards (Festmeter) jährlich war
Rußland vor dem Kriege das erste Holzcxportland Eu-
ropas. Wohl stammte ein großer Teil dieser Ausfuhr
aus den heute von Rußland unabhängigen Randstaaten,

aber der Rückgang der europäischen Holzproduktion, der
auf die Unfähigkeit der Sowjets, ihre mechanischen Säge-
reien auszunützen, zurückzuführen ist, beläuft sich auf
mindestens 600,000—700,000 Standards jährlich und
stellt ungefähr 20«/v der gesamten europäischen Ausfuhr
dar. Der Rückgang ist aber zum Teil kompensiert worden
durch eine beträchtliche Vermehrung der Holzerzeugung
in Polen und in den baltischen Staaten und er hat
außerdem die skandinavischen Staaten und Finnland
veranlaßt, ihre bereits ansehnliche Produktion an gesägtem

Holz noch weiter zu entwickeln. In den Jahren 1927
und 1928 erreichte man in der Holzerzeugung ein Re-

kordjahr und zwar zu Preisen, die stabil schienen, denn
der gesamte Export von Schweden und Finnland belief
sich auf etwa 2'/- Millionen Standards, wobei auf jedes
der beiden Länder ungefähr gleichviel entfiel. Skandi-
navten und Finnland hatten also ihren Vorkriegsexport
um etwa eine Million Standards erhöht, d. h. fie lie-
ferten 60«/« der gesamten europäischen Holzeinfuhr.

Als die Sachen so standen, kam plötzlich Rußland
mit seinem gigantischen Fünfjahrsplan der Industrialiste-
rung des Landes. Zuerst konzentrierten die Russen ihre
Anstrengungen auf den britischen Markt, der stets als
der Preisregler im Holzhandel galt. Im Laufe der
beiden Jahre von 1927—1929 war der russische Holz-
export nach England von 340,000 auf 500,000 Stand-
ards gestiegen und für 1930 sah man eine Steigerung
bis zu 800,000 Standards vor. Die Steigerung des

russischen Holzexportes war an sich keine den europäischen
Holzmarkt vernichtende Erscheinung, aber seine Bedeu-

tung wurde ganz wesentlich unterstrichen durch zwei be-

kannte Dinge: einmal die wirtschaftliche Depression, die

sich immer empfindlicher bemerkbar machte, und dann
die zerstörende russische Handels- und Preispolitik. Ge-
rade letztere hat wesentlich zu der Desorganisation des

englischen Marktes beigetragen und ihre Rückwirkungen
blieben nicht ohne Folgen für den übrigen europäischen
Holzmarkt. Die ersten Länder, die unter dem russischen

Holzdumping zu leiden hatten, waren die baltischen
Staaten und Polen, dann Finnland und Schweden. Die
Ausfuhr Polens und der baltischen Staaten, die sich

1927 noch auf 950,000 Standards bezifferte, ging zurück
und belief sich 1929 nur noch auf 520,000 Standards
und die schwedische Holzausfuhr ging von 1,200,000 auf
eine Million Standards zurück, diejenige Finnlands in
der gleichen Zeit von 1,280,000 auf 950,000 Standards.
Und nun steht man vor der Frage, ob der Rückgang
der Holzausfuhr dieser Länder, der sich auf insgesamt
300,000 Standards beläuft, groß genug ist, um die

Lage auf dem europäischen Holzmarkte zu stabilisieren.
Die Beantwortung dieser Frage hängt von der Fähigkeit
Rußlands ab, seine Holzausfuhr noch weiter zu entwickeln,
ferner von der Dauer der gegenwärtigen Wirtschafts-
krifis und ihrer Auswirkungen auf den Holzverbrauch.
In Kreisen der Holzindustrie ist man allgemein der An-
ficht, daß es für die Holzeinfuhrländer noch schwerer sein

wird als zur Zeit, die Holzausfuhr der holzproduzierenden
Staaten zu verbrauchen, und das hat man sowohl in

Schweden als auch in Finnland eingesehen, wo man sich

bemüht, die Holzproduktion einzuschränken. Wenn sich

die Bedingungen auf dem Holzmarkt bis 1932 nicht

bessern, dann ist damit zu rechnen, daß der Verbrauchs'
rückgang ungefähr einen Drittel der Ausfuhr der er

wähnten Holzländer im Jahre 1929 ausmachen wird.

In diesem Falle würde die Gesamtmenge ihrer Ausfuhr
jährlich kaum 1,600,000 Standards übertreffen und damit

auf die Vorkriegslage zurückgehen. Für Finnland, dessen

Holzexport ungefähr 5°/» des gesamten Außenhandels
des Landes ausmacht, wäre diese Entwicklung der Dinge
sehr bedenklich, während Schweden, das viel mehr in-
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